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Schülergrundlos inQuarantänegeschickt
Etliche Kinder der Tagesstruktur Dreirosen mussten zu Hause bleiben, samt einem Elternteil – später stellte sich heraus: nur ein Fehlalarm.

BenjaminWieland

Die Regelung ist klar: Hat sich
jemand an einer Schule nach-
weislich mit Covid-19 infiziert,
müssen alle engeren Kontakt-
personen vorsorglich in Quaran-
täne. Genau das geschah an
der Primarschule Dreirosen im
Kleinbasel. Eine Mitarbeiterin
der Tagesstruktur wurde positiv
getestet – kurz darauf erhielten
die Eltern ein E-Mail von der
Schule: Alle Kinder, die sich hät-
ten anstecken können, müssen
zu Hause bleiben, ebenso je-
weils ein Elternteil, um zu über-
wachen, dass das Kind die Mass-
nahme einhält. «Sollte dies
nicht möglich sein», schreibt die
Schulleitung, «muss die ganze
Familie isoliert werden.»

Es war ein Fehlalarm. Die
Eltern, Erziehungsberechtig-
ten und Kinder wurden grund-
los aufgeschreckt. Das E-Mail
mit der Quarantäneanordnung
wurde am Montag vergangener
Woche verschickt. Am Tag dar-
auf erhielten die Eltern ein
Schreiben von Markus Leder-
gerber, Leiter des Kinder- und
Jugendgesundheitsdienstes des
Gesundheitsdepartements Ba-
sel-Stadt. Titel: «Aufhebung der
Quarantäneanordnung». Es sei

ein «wesentliches Element der
Schutzmassnahmen übersehen
worden». Für die Kinder und die
anderen Mitarbeitenden habe
«kein relevant erhöhtes Anste-
ckungsrisiko bestanden». Le-
dergerber nimmt die Schullei-
tung in Schutz. Sie könne nichts
dafür, habe lediglich auf Anwei-
sung gehandelt.

Die Tagesstruktur am Drei-
rosen wurde nach Bekanntwer-
den des positiven Testresultats
sofort dichtgemacht und sollte
frühestens heute Montag wieder
öffnen – auch diese Massnahme
machte Markus Ledergerber
umgehend wieder rückgängig.

Behörden:Massnahme
war«etwasvoreilig»

Das Erziehungsdepartement er-
klärte in einem eigenen Brief an
die Eltern, was falsch gelaufen
war. Das Contact-Tracing-Team
habe übersehen, dass die positiv
getestete Mitarbeiterin «immer
eine Schutzmaske» trug. Die Be-
troffenen dürften somit wieder
«das Haus verlassen, die Schule
und die Tagesstruktur besuchen
und zur Arbeit gehen».

Ledergerber schreibt auf An-
frage der bz, die Kinder seien
«etwas voreilig» in Quarantäne
geschickt worden. Bei «genau-

erer Abklärung» habe sich die
Massnahme als unnötig erwie-
sen. Das Dreirosen sei nicht spe-
ziell stark von Corona betroffen.
Derzeit wisse man, schreibt Le-

dergerber, von drei positiv getes-
teten Lehrpersonen.

Als notwendig erwies sich
die gleiche Massnahme an einer
anderen Schule. Nach zwei Co-

vid-19-Erkrankungen an der
Sekundarschule Vogesen muss-
ten insgesamt drei Klassen eine
zehntägige Quarantäne antre-
ten. Sie endet per heute Montag.

Der Fehler beim Contact-Tra-
cingkommtzueinemschlechten
Zeitpunkt. Das Team ist wegen
der steigendenFallzahlen gefor-
dert – und überlastet. Vergange-
nen Freitag teilte das Basler Ge-
sundheitsdepartementmit,man
müsse beim Contact-Tracing
fortan Prioritäten setzen.

FürdieSchulengilt
dieParole:Durchhalten!

Bislang galten Schulen nicht als
Covid-19-Infektionsherde. Des-
halb hält die Politik – im Gegen-
satz zum Lockdown im Früh-
ling – am Präsenzunterricht fest.
Doch die Zahl der Schulkinder,
aber auch der Lehrkräfte, die
sich in Quarantäne oder Isola-
tion begeben müssen, steigt.

Unter diesen Umständen
werde es immer anspruchsvol-
ler, den Betrieb aufrechtzuerhal-
ten, sagtSimonThiriet, Sprecher
des Erziehungsdepartements:
«Wenn zwei Schüler pro Klasse
zu Hause bleiben müssen, funk-
tioniert das gut. Dann können
ihnen zum Beispiel Mitschüler
die Lernmaterialien vorbeibrin-
gen. Aber wenn die halbe Klasse
in Quarantäne steckt oder Lehr-
kräfte in grosser Zahl ausfallen,
wird es schwierig. Es sind krea-
tive Ansätze gefragt.»

RettungfürBaselsKonzerte
undTheatervorstellungen
Mehr als die Hälfte aller Grossrätinnen und Grossräte will, dass die
defizitären Anlässe dank Subventionen weitergeführt werden.

Solche Einmütigkeit ist selten
im Grossen Rat. Die Parlamen-
tarierinnen und Parlamentarier
standen bei SP-Grossrätin Lisa
Mathys förmlich Schlange für
eine Unterschrift, als diese mit
ihrem Anzug durch den Rat spa-
zierte. Selbst SVPler wie Joël
Thüring oder Pascal Messerli
wollten ihre Forderung unter-
schreiben. Nach 51 Unterschrif-
ten war das Blatt voll, Lisa Mat-
hys’ Idee der Rettung des Basler
Konzert- und Theaterwinters
steht somit nichts im Weg. Dies,
nachdem die regionalen Veran-
stalter, Agenturen und Künstler
ihre Events in jüngerer Zeit weit-
gehend abgesagt haben. Sie loh-
nen sich in der jetzigen Situation
schlicht nicht. Auf unbestimmte
Zeit gilt nach dem Bundesrats-
entscheid vom Mittwoch die ab-
solute Obergrenze von 50 Per-
sonen bei Veranstaltungen. Mat-
hys schreibt in ihrem Vorstoss:
«Für Veranstaltende ist es unter
diesen Umständen meist un-
möglich, kostendeckende Ver-
anstaltungen durchzuführen.
Insbesondere, wer den auftre-
tenden Kulturschaffenden eine
faire Gage bezahlen will und
auch das Personal korrekt und
fair entlöhnt, macht unweiger-
lich rückwärts.»

Sie hat sich Ende September
mit Kulturschaffenden und Ver-
anstaltern getroffen. Das Fazit:
ernüchternd. «Sie haben uns
gesagt, dass sie die Events auch

ausverkaufen könnten in der jet-
zigen Situation und trotzdem ein
Minus machten.» Nach den so-
wieso schon mageren Monaten
könnten es sich die Veranstalter
in absehbarer Zeit nicht mehr
leisten, solche Anlässe durchzu-
führen. Auch den Künstlern gin-
ge es mittlerweile ans Einge-
machte. «Ich habe zum Beispiel
mit DJs gesprochen, die fast
nichts mehr für ihre Auftritte be-
kommen.»

Nurwer fairbezahlt, hat
daraufeinenAnspruch

Die Lösung sieht Lisa Mathys
nicht in einer pauschalen Sub-
vention, sondern in einer De-
fizitgarantie. «Das hat wahr-
scheinlich dazu beigetragen,
dass die Bürgerlichen mit an
Bord sind», sagt sie. Sie will den
Swisslos-Sportfonds anzapfen,
aus dem momentan coronabe-
dingt weniger Geld verteilt wird
als in früheren Jahren. Allein
zwischen 1. Februar und 31. Juli
war rund eine Million weniger
gesprochen worden als in der
Vorjahresperiode. Mathys regt
nun in ihrem Anzug an, dass «im
Sinne eines Schwerpunkt-Pro-
jekts zu jenem Beitrag, der im
Jahr 2020 weniger beansprucht
wird als durchschnittlich in den
letzten drei Jahren» Defizitga-
rantien gewährt werden für re-
gionale Kulturveranstaltungen.

Die Veranstalter müssten in-
des mehrere Bedingungen erfül-

len. So müssten die Corona-Auf-
lagen die zugelassene Publi-
kumszahl beschränken, die
auftretenden Künstlerinnen und
Künstler eine faire Gage bekom-
men und auch das Personal –
also die Techniker, die Türste-
her und die Mitarbeitenden der
Bar – korrekt entlöhnt werden.

InderReithalle statt im
Rossstall derKaserne

Für Mathys steht mehr auf dem
Spiel als die regionale Klein-
kunst. Auch der gesellschaft-
liche Zusammenhalt könne er-
halten werden, wenn weiterhin
Konzerte und Theater durch-
geführt würden. «In der ersten
Welle war für mich eine gewisse
Aufregung zu spüren. Das ist
nicht mehr der Fall», meint sie.
Zum Pessimismus trage auch
bei, dass die zweite Coronawel-
le in die Wintermonate falle.

Dank der Defizitgarantie
hätten die Veranstalter nun auch
die Möglichkeit, in Lokalen
aufzutreten, die im Normalfall
über ihren Verhältnissen lägen.
«Konzerte, die üblicherweise im
Rossstall der Kaserne über die
Bühne gehen, könnten auch in
die Reithalle verlagert werden,
damit der Abstand eingehal-
ten werden kann», sagt sie.
Auch das geräumige Stadtcasi-
no könnte für Kleinkünstler eine
Auftrittsmöglichkeit bieten.

Leif Simonsen

Wuchern imProvisorium
Die aus dem abgebrochenen Tropenhaus geretteten
Pflanzen warten auf bessere Zeiten in einem Neubau.

Im Botanischen Garten klafft
noch immer eine Baugrube. Ge-
nau dort, wo 50 Jahre lang das
Tropenhaus stand. Der Abriss
des maroden Gewächshauses
von1964warunvermeidbar.Die
extremen Klimaunterschiede
und die fehlende Isolation zwi-
schen innen und aussen hatten
ihm zu sehr zugesetzt.

Immerhin: Der Neubau
macht nach acht Monaten
Unterbruch wieder Fortschritte.
Anpassungen in der Ausfüh-
rungsplanung, der krankheits-
bedingte Ausfall einer Schlüs-
selperson eines massgeblich be-
teiligten Unternehmens und
nicht zuletzt auch coronabe-
dingt erschwerte Abläufe brach-
ten die Verschiebung des Fertig-
stellungstermins mit sich. Die-
ser ist nun Herbst 2022.

Schon seit August des ver-
gangenen Jahres harren die tro-
pischen Pflanzen, welche die
Gärtner aus dem alten Bau ret-
ten konnten, in einem eigens er-
richten Provisorium zwischen
Sukkulentenhaus und Universi-
tätsbibliothek aus und müssen
es nun deutlich länger aushalten
als vorgesehen. Das Gewächs-
haus ist für die Öffentlichkeit
nicht zugänglich.

Unersetzlichealte tropische
Pflanzen

Für die Gärtner war es ein zent-
rales Anliegen, dass die üppig
wuchernden Pflanzen vor dem
Abriss entnommen werden, um
später im neuen Haus wie-
der einzupflanzen. «Zum Glück
konnten wir davon auch die Pro-
jektleitung davon überzeugen»,

sagt Bruno Erny, der Leiter
des Botanischen Gartens. «Die
grössten Pflanzen sind zwischen
60 und 80 Jahre alt und stam-
men noch aus dem Vorgänger-
bau des Tropenhauses, dem al-
ten Palmenhaus.»

Tropenhausgärtner David
Meierhofer rettete kurz vor dem
Abbruch mit Hilfe seiner Zivis
so viele Pflanzen wie möglich
aus dem dschungelartig ver-
wachsenen, üppigen Bestand.
Sie gruben Bodendecker, Epi-
phyten und Kleinsträucher
aus. Für die grösseren Pflanzen
musste ein spezialisierter Land-
schaftsbaubetrieb mit Bagger
und Spezialkran zur Hilfe kom-
men. «Am Ende hatten sie viel
mehr ausgegraben, als wir im
Provisoriumunterbringen konn-
ten», berichtet Erny.

Nach 400 Töpfen, darunter
zahlreiche mit mehr als einem
MeterDurchmesser,warSchluss.
Esgingschlichtnichtsmehrhin-
ein.Vielespassteerstnacheinem
radikalen Rückschnitt ins Pro-
visorium. Die grösste Pflanze
war ein acht Meter hoher Palm-
farn. Er war eine echte Knack-
nuss. Bruno Erny erzählt: «Der
Wurzelballen hatte beachtliche
1,80MeterDurchmesser.Wirha-
ben Blattwedel um Blattwedel
weggenommenEshalfnichts.Er
wardeutlichzuhochfürdasPro-
visorium.»KurzbevordiePflan-
ze auf dem Kompost gelandet
wäre, konnte der beauftragte
Gartenbauer eine temperierte
Speditionshalle mit Glasdach in
Muri AG ausfindig machen.

Alexandra von Ascheraden

Beim Contact-Tracing kam es zu einer Panne im Dreirosen-Schulhaus. Bild: Kenneth Nars (30.Oktober 2020)

Türenöffnensich
auch imWinter
ÖffentlicherVerkehrDer Winter
naht. Das bedeutet in diesem
Jahr mehr als nur kaltes Wet-
ter. Während die Temperaturen
kontinuierlich sinken, geht der
Trend der Corona-Infektionen
in die entgegengesetzte Rich-
tung. Das birgt auch für den öf-
fentlichen Verkehr einige Her-
ausforderungen.

Konnten die Basler Ver-
kehrs-Betriebe (BVB) und die
Baselland Transport AG (BLT)
im Frühling und Sommer bei
der Öffentlichkeit damit punk-
ten, dass alle Türen der Trams
jeweils an sämtlichen Halte-
stellen automatisch geöffnet
wurden und keine Knöpfe be-
tätigt werden mussten, stellt
sich nun die Frage, ob dies auch
während der Heizperiode in
der kalten Jahreszeit möglich
sein wird.

«Grundsätzlich halten wir
uns an die Empfehlungen der
Systemführerschaft SBB und
Postauto. Aber für uns ist klar,
dass wir unseren Fahrgästen
diesen Service auch im Winter
bieten wollen, um so einen Teil
zu einem sicheren ÖV-Erleb-
nis beitragen zu können», sagt
BVB-Pressesprecherin Sonja
Körkel.

Ähnlich klingt es bei der
BLT. Dort will man ebenfalls
vermeiden, dass Fahrgäste die
Knöpfe betätigen müssen – und
nimmt dafür höhere Heizkosten
in Kauf. «Ich rechne über den
Winter ungefähr mit 10 000 bis
15 000 Franken Mehraufwand
durch hereinströmende Kaltluft.
Bezogen auf die Wirkung ist
dies jedoch ein vernachlässigba-
rer Betrag», erklärt BLT-Direk-
tor Andreas Büttiker. (juf)
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